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Stefan Waghubinger sollte ein 
neues Kabarettprogramm schrei-
ben, aber er kam nicht dazu, weil er 
noch seine Steuererklärung fertig 
machen musste. Also macht er sie 
auf der Bühne, seine Steuererklä-
rung. Auf der Bühne steht ein Tisch, 
und auf dem Tisch liegen ein paar 
Papierstapel. Die Kästchen in den 
grünen Bögen treiben ihn von der 
Erinnerung an seine erste Liebe und 
an seine erste Lüge über apokalyp-
tische Visionen über das jüngste 
Gericht – das erstaunlicherweise 
einer Steuerprüfung gleicht – bis 
hin zur Angst vor dem einen weißen 
Kästchen, das immer irgendwann 
auftaucht und bei dem man nicht 
wissen wird, was man hineinschrei-
ben soll. 20.00 Uhr, Eintritt ab 19 
Euro in Reihe und ab 23 Euro am 
Tisch.

Das jüngste 
Gericht

VERWEIS

INTERVIEW ANDREAS HARTMANN

taz: Herr von Schlippenbach, 
vor 50 Jahren hatten Sie die 
Idee, Europa im von Ihnen 
gegründeten Globe Unity Or-
chestra zusammenzuführen. 
Zumindest Jazzmusiker soll-
ten nationale Grenzen über-
winden und gemeinsam mu-
sizieren. Empfinden Sie den 
Brexit, der mit dem Jubiläum 
Ihres Orchestras zusammen-
fällt, als Rückschritt für Ihren 
Gedanken?
Alexander von Schlippenbach: 
Mein Freund Evan Parker, mit 
dem ich seit Jahrzehnten auch 
in meinem Schlippenbach Trio 
zusammenspiele, hat das State-
ment abgegeben, dass wir Mu-
siker schon vor den Politikern 
Europa zusammengeführt ha-
ben. Ich weiß, dass Evan von 
der EU nicht allzu viel gehalten 
hat, aber über die Umstände, 
in denen der Brexit dann voll-
zogen wurde, war er auch nicht 
glücklich. Es könnte nun schon 
sein, dass die Reiserei schwie-
riger werden wird, speziell für 
Evan, da er Engländer ist. Aber 
wir haben uns nie von so etwas 
abhalten lassen, unsere Musik 
zu machen. Der Brexit wird un-
sere Zusammenarbeit nicht ver-
hindern. Wir sind immer noch 
bis zu 18 Musiker im Globe Unity 
Orchestra und wir sind immer 
noch international zusammen-
gesetzt. Einige Mitglieder des 
Orchesters sind gestorben, an-
dere sind neu dazugekommen, 
aber es wird weitergehen. Ich 
glaube ganz grundsätzlich, dass 
politische Turbulenzen der Mu-
sik nichts anhaben können. Die 
Musik ist immer stärker.
Kann die Musik einrenken, 
was die Politik verbockt hat?
Lassen sie mich Paul McCartney 
zitieren, der einmal feststellte, 
dass Musik schon Revolutionen 
mit auf den Weg gebracht hat. 
Musik hat eine starke emotio-
nale Wirkung, zumindest kann 
sie das unter bestimmten Um-
ständen und Voraussetzungen 
haben. Und so kann sie bei po-
litisch Verbocktem zumindest 
heilsam wirken. Um aber etwas 
wirklich einzurenken oder gar 
zu verändern, bedarf es der In-
itiative von Musikern, die sich 
über das Handwerkliche hin-
aus engagieren müssten.
Vom Free Jazz hatte man sich 
einst versprochen, er könnte 
ein Modell für eine bessere 
Gesellschaft sein, weil es hier 
keine Leader und Anführer 
mehr geben sollte. Hat Free 
Jazz immer noch diesen poli-
tischen Impetus?
Die Utopie einer besseren Ge-
sellschaft ohne Leader und 
Anführer resultierte aus ei-
ner naiven Mischung aus futu-
ristischen Fantasien und kom-
munistischen Ideen. Dieser Im-
petus ist dem Free Jazz oft genug 
angedichtet und vielfach über-
schätzt worden. Ich persönlich 
hatte niemals den Anspruch, 
die Politik zu beeinflussen oder 
mich entsprechend zu artikulie-
ren. Politisch in meiner Szene 
war noch am ehesten das An-
liegen, die Produktionsmittel 
selbst in die Hand zu nehmen. 
Mit der Free Music Production 
haben wir Ende der Sechziger 
damit angefangen, unabhän-
gig von der Musikindustrie sel-
ber Platten zu machen. Durch 
die FMP wurde vieles professi-
oneller organisiert in unserer 
Szene, und in Berlin entstan-
den beispielsweise der „Work-
shop Freie Musik“ und das „To-
tal Music Meeting“. Das waren 
zwei jeweils über mehrere Tage 

„Die Musik ist immer stärker“
JAZZ Alexander von Schlippenbachs Globe Unity Orchestra feiert in diesem Jahr sein fünfzigjähriges Bestehen. 
Wir sprachen mit ihm über Europa, die Kraft der Musik und den weltweiten Erfolg von Free Jazz

Rente ist für einen freiberuflichen Jazzmusiker in Deutschland nicht drin: Alexander von Schlippenbach  Foto: Krzysztof Machowina / Intakt

gehende, bedeutende Veranstal-
tungen für unsere Musik.
Die FMP gibt es aber nicht 
mehr, und Free Jazz ist keine 
Revolution mehr, sondern nur 
noch ein Jazzstil unter vielen.
Die FMP gibt es nicht mehr, ja. 
Aber Free Jazz war niemals nur 
Revolution und schon gar kein 
Jazzstil unter vielen, wie im-
mer wieder gern von Jazzkriti-
kern und -wissenschaftlern be-
hauptet wird. Free Jazz hat eine 
neue Ära im Jazz begründet, ver-
gleichbar mit den Prozessen An-
fang des 20. Jahrhunderts in der 
europäischen Klassik, als tradi-
tionelle Formen durch Arnold 
Schönberg und Igor Strawinsky 
aufgebrochen wurden und eine 
neue musikalische Sprache ent-
stand. Ich bin mir sicher, dass es 
heute, trotz aller stilistischen 
Veränderungen nach den Sech-
zigern im Jazz, mehr Free Jazz 
auf der Welt gibt als jemals zu-
vor. Man sieht in letzter Zeit 
auch wieder ein viel jüngeres 
Publikum bei unseren Konzer-
ten. Ich sage immer: Die Saat 
geht auf.
Wie beurteilen Sie die aktu-
elle Berliner Szene, für die Sie 
sicherlich eine Art Vaterfigur 
sind, von der diese sich aber 
auch immer noch zu emanzi-
pieren hat?
Wenn wir die viel bekochlöffelte 
Berliner Szene mal auf den Jazz 
reduzieren, so gibt es, abgese-
hen von allerlei abgestande-
nem Mainstream im progres-
siven Bereich, eine recht bunte 
Szene, die sich vorwiegend im 
Underground etabliert. Als Va-
terfigur kann und will ich mich 
nicht unbedingt sehen. Viele 
jüngere Musiker sind hierher 
gezogen und bilden eine neue 
Generation, die stark und fleißig 
das weiterführt, was wir damals 
begonnen haben. Es sind aber 
doch eher die kleinen Clubs in 
Berlin, in denen etwas passiert. 
Es ist schade, dass es hier nicht 
eine Einrichtung wie das „Bim-
huis“ in Amsterdam gibt, mit 

einem guten Flügel und regel-
mäßigen Veranstaltungen mit 
internationalen Besetzungen. 
Immerhin haben wir in Berlin 
für unsere Musik auch ein paar 
besser ausgestattete Clubs wie 
das „B-flat“, das „Zig-zag“ und 
den „Badenschen Hof“, wo auch 
einigermaßen brauchbare Flü-
gel stehen.
Unter dem Namen Lok 03 + 1 
haben Sie eine neue Platte ge-
meinsam mit Ihrer Frau, der Pi-
anistin Aki Takase, dem Drum-
mer Paul Lovens und Ihrem 
Sohn veröffentlicht. Ihr Sohn, 
DJ Illvibe, ist ein bekannter DJ 
in der Dancehall- und HipHop-
Szene. Treffen da nicht zwei 
völlig unterschiedliche Wel-
ten aufeinander?
Mein Sohn hat Trompete, 
Schlagzeug und Klavier ge-
spielt, und alles nicht schlecht. 
Im Alter von 13, 14 Jahren aber 
hat er das alles sein lassen und 
sich fanatisch auf die Turntab-
les gestürzt. Und mit denen hat 
er mit solch einem ernsthaften 
Eifer angefangen zu arbeiten, 
dass mich das überzeugt hat. 
Ich kenne mich in dieser Dance-

Hall- und HipHop-Szene so gut 
wie gar nicht aus, muss ich zuge-
ben. Mein Sohn dagegen ist auch 
mit meiner Musik groß gewor-
den, er kennt sich sehr viel bes-
ser mit meiner Musik aus als ich 
mich mit seiner. Er hat einige 
alte FMP-Platten als Sample-Ma-
terial benutzt. Und er versteht 
es, auch mit seinen Plattenspie-
lern zu improvisieren.
Sie sind 78 Jahre alt, aber im-
mer noch viel unterwegs auf 
Konzerttourneen. Denkt man 
nicht auch als Free Jazzer nicht 
irgendwann daran, in Rente zu 
gehen?
Das geht leider überhaupt nicht. 
Rente ist für einen freiberufli-
chen Jazzmusiker in Deutsch-
land nicht drin. Wir werden 
und müssen spielen, bis es nicht 
mehr geht, ich habe gar keine 
andere Wahl. Aber ich mach’s 
auch noch gern und ich tue, 
was ich kann, um meine Ge-
sundheit zu erhalten. Zu mei-
nem alten Freund Peter Brötz-
mann, der ja auch noch so viel 
mit seinem Saxofon unterwegs 
ist, sag ich immer: Der Free Jazz 
hält uns jung.

BERLINER SZENEN

Ich bin neu in der Stadt. Der 
Bus rangiert hier wahrschein-
lich an letzter Stelle, um von A 
nach B zu kommen, denke ich 
anfangs. Es sei denn, man ge-
hört wie ich zu denjenigen, die 
der Orientierung und der deut-
schen Sprache nicht mächtig 
sind. Also nehme ich den M29 
fast täglich vom Kudamm zur 
taz am Checkpoint Charlie. Al-
les scheint leichter zu gehen, 
wenn man seine Umgebung se-
hen kann.   So habe ich außer-
dem die Chance, Gebäude am 
Wegesrand wie ein zeitgenös-
sischer Däumling im Kopf fest-
zuhalten. Wie ein Däumling, der 
seine verzweifelten morgendli-
chen Screenshots von Google 
Maps hinter sich fallen lässt.

Ich freue mich ausnahms-
weise mal über meine Schwä-
che – komplette Orientierungs-
losigkeit. Denn ohne sie würde 
ich mich nicht stets im M29 wie-
derfinden. Dieser gelbe Dop-
peldecker verabreicht mir die 
volle Dosis sämtlicher Facetten 
Berlins in 18 Minuten. Win-win.   

Nicht nur, dass die Historie prä-
sent ist – der M29 passiert unter-
wegs Hiroshima in Form eines 
Stegs über den Landwehrkanal 
– nein, im Inneren präsentiert 
sich mir die komplette städti-
sche Demographie: Hochbe-
tagte und Hipster, lärmende 
Schüler und verzweifelt ins 
Handy rufende Unternehmer.

Es passt sehr viel Berlin in 
einen Bus. Auch Gerätschaf-
ten aller Art fahren mit: Fahr-
räder, Rollstühle, Gitarren, you 
name it. Vor dem Fenster wech-
seln sich derweil end- und erbar-
mungslos urbane Rhythmen ab 
– Parks, glanzvolle historische 
Gebäude, dann wieder die selt-
same Einheitlichkeit der Neu-
bauten. Und ich komme auch 
noch dort an, wo ich hinwollte. 
Die Stadtrundfahrtbusse soll-
ten das Fürchten lernen! Denn 
in Berlin gibt es Konkurrenz, wo 
man sie am wenigsten erwartet. 
Ich jedenfalls setze meine letz-
ten Cents auf eine Reise mit dem 
M29. � ELENA TAXIDOU 
Aus dem Griechischen von 
Maria Brand

Berlin zur Gänze
M 29

Wie ein Däumling 
sitze ich in diesem 
gelben Doppeldecker

Ich persönlich hatte 
niemals den 
Anspruch, die Politik 
zu beeinflussen oder 
mich entsprechend 
zu artikulieren. 
Politisch in meiner 
Szene war noch am 
ehesten das Anliegen, 
die Produktions­
mittel selbst in die 
Hand zu nehmen

LOKALPRÄRIE

PASS VERLOREN
■■ Palästinensischen Reisepass am 

27.09.2016 verloren. Name: Hasaan 
Miri Geb.: 31.08.91 in Libanon Kontakt: 
☎ 015219401769 Bei Auffinden bitte telefo-
nisch kontaktieren.

TRANSPORTE
■■ zapf umzüge, ☎ 030 61 0 61, www.

zapf.de, Umzugsberatung, Einlagerungen, 
Umzugsmaterial, Beiladungen, Materialliefe-
rungen, Akten- und Inventarlagerung

BFD
■■ Wir sind eine Eltern-Initiativ-Kita mit 19 

Kindern im Winskiez und suchen ab sofort 
eine/n Bundesfreiwilligen-Dienstler/in. 
Wenn du Lust hast in einem kleinen Team 
zu arbeiten, wenn du selbständig bist und 
natürlich wenn du gerne mit Kindern arbei-
test ... freuen wir uns auf deine Bewerbung. 
kontakt@gluehwuermchen-kita.de, www.

gluehwuermchen-kita.de

WOHNEN BIETE
■■ Vorsicht bei Mietvertragsabschluß! Vor-

her zum BERLINER MIETERVEREIN e.V.  www.
berliner-mieterverein.de ☎ 030/226 260

WOHNEN SUCHE
■■ Endlich Schluss mit Fernbeziehung! Eli-

sabeth (26), Bildungsreferentin, und Anton 
(24), Politikwiss., suchen eine gemütliche, 
helle Wohnung in Bln. 2-3 Zi, Balkon, KM 
550€, Lage im AB-Bereich. e.ortloff@
posteo.de

■■ Taz-Autorin Marina Mai sucht für eritrei-
schen Asylbewerber (20) Untermietszimmer 
bei netter älterer Familie oder Single. Kiflom 
ist freundlich, noch ein wenig kindlich, lernt 
fleißig deutsch, raucht nicht und will das 
Wohnheim dringend verlassen, weil er dort 
gemobbt wird. Das Amt zahlt für Miete & NK 
max. 410 Euro. Kontakt: mai@taz.de

Alexander von Schlippenbach

■■ Der Musiker: Alexander von 
Schlippenbach ist inzwischen stol-
ze 78 Jahre alt, aber immer noch 
ständig unterwegs. Er gehörte 
in den sechziger Jahren zu den 
prägenden Figuren der europäi-
schen Free-Jazz-Szene.

■■ Die Bands: Er gibt Solokonzer-
te, tritt gemeinsam mit seiner 
ebenfalls weltbekannten Frau, 
der Jazz-Pianistin Aki Takase auf, 
mit seinem seit mehr als 40 Jah-
ren existierenden Schlippenbach 
Trio, zu dem der Saxophonist 
Evan Parker und der Schlagzeu-
ger Paul Lovens gehören, und 
mit dem Globe Unity Orchestra, 
dessen fünfzigstes Jubiläum in 
diesem Jahr mit mehreren Kon-
zerten begangen wird.

■■ Das Album: Eben erschienen 
ist eine CD seines Projekts Lok 
03+1 unter dem Titel „Signals” 
(Trost).

■■ Die Konzerte: Alexander von 
Schlippenbach spielt am 14. und 
15. Oktober mit Rudi Mahall (Kla-
rinette) und Kasper Tom (Schlag-
zeug) im Neuköllner Sowieso. Mit 
dem Globe Unity Orchestra tritt 
er am 4. November beim Berliner 
Jazzfest im Haus der Berliner 
Festspiele auf.
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